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Es ist langst bekannt, dass in der popularen Kultur die
Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert durch einen Traditionsbruch
gekennzeichnet ist.1 In der Periode zwischen etwa 1760 und 1830
sind auf diesem Gebiet bedeutende raumliche und zeitliche
Differenzen und Verschiebungen zustandgekommen, weil die
traditionellen Elemente mit unterschiedlicher Intensitat, mit
unterschiedlichen Methoden und Motivationen beseitigt wurden. Es~
karn auch zu einer Betonung der alteren Werte und Formen. Diese
Veranderungen sind besonders in der Volksfrömmigkei t augenfallig,
das Mass, das Tempo, der Ausgangspunkt und die Wirkung der
Umwandlungen treten aber erst heute in den Vordergrund. 2 Die
Restaurationsbestrebungen in den Kirchen des 19. Jahrhunderts
hatten zum Teil die Kaschierung der Bruchstellen in den Tradi tio-
nen zum Ziel, infolgedessen die Forschung öfters vom Weiterleben
der Barockfrömmigkeit im 19. und 20. Jahrhundert sprach, als über
das Ergebnis der Regenerationsversuche im ersten und zwei ten
Drittel des 19. Jahrhuriderts.3 Diese Restaurationsbestrebungen
liefen mit den Manifestationen der kirchlichen Aufklarung
meistens parallel, die selbst in vielen Fallen auf die Formen des
Barock zurückgreift.
Es ist auch bekannt, dass unter den ersten Vertretern der
nationalen Volkskundeforschungen, die sich nach den sporadischen
Anfangen am Ende des 18. und am Anfang des 19. Jahrhunderts zu
entfal ten beginnen, eine auffallig hohe Zahl an kirchlichen
Personen verschiedener Konfession zu finden ist.· Ihre Motivation
und geistige Orientierung sind besonders vielfaltig, und man kann
z. B. in Ungarn Unterschiedlisches beobachten: angefangen vom
spaten Pietismus, Philanthropismus und aufgeklarten Absolutismus
über den Anspruch auf die Wahrnehmung der nationalen Kultur und
der romantischen Idee einer nationalen Religion bis zum beginnen-
den Positivismus eine breite Palette. Ein bisher weniger
beachtetes Motiv dieser frühen volkskundlichen Bestrebungen ist
der Versuch zur Stabilisierung und Revi talisierung der tradi tion-
ellen Religiositat im Dienst der Kirchen, der eine bedeutende
Wirkung auf die Gestaltung der Volkskulturen bewirkt hat und
zugleich zum Teil jenes Regenerationsprozessen wurde, der sich
in den verschiedenen Regionen Europas mit unterschiedlicher
Intensitat vollzog.
Die verschiedenen Motive vereinigen sich miteinander in der
Tatigkeit des in den 1830-er Jahren auf den Höhepunkt seiner
Laufbahn angekommen katholischen Erzpriesters, Alexius Jordánszky
auf eigenartiger Weise. Seinem Leben und seiner Tatigkei t gebührt
in diesem Zusammenhan~darum Aufmerksamkeit, weil sie einerseits
eine Möglichkeit für die Untersuchung der Komponenten und
Auswirkungen der konservativen kirchlichen Einstellung am Anfang
des 19. Jahrhunderts bieten. Andererseits tragen sie zur
AufkHirung der Vermi ttlungswege, Schattierungen und sozialen
Wirkungen der zurücktretenden alten und langsam aufkommeriden
neuen Ideen sowie ihrer Reaktionen bei. Die wichtigeren kirchen-
poli tischen Ereignisse der Zeit geben den brei teren Inter-
pretationsrahmen für die Analyse der internationalen Verbindungen
der kirchlichen Reformbestrebungen der Gestaltung der Verhalt-
nisses unter den Konfessionen, der religiösen Situation der
breiteren Sozialschichten und der Ursachen des kirchlichen
Interesses für diese Situation, das parallel mit dem wissen-
schaftlichen Interesse für das "Volkstümliche" zunimmt. Der
LebensIauf zeigt, wie Jordánszky, des sen Vater früher Jesuit war,
immer hbhere Stufen der Kirchenhierarchie erreicht, und zu einem
wirksamen Unterstützer der Rückkehr des Jesui tenordens nach
Ungarn und der allgemeinen kirchlichen Erneuerung, zum Vertreter
des kirchlicher Sozialdenkens wird. Sein vielfaltiges Interesse
verbindet ihn mit mehreren Perönlichkei ten des wissenschaft-
lichen, geistigen und geistlichen Lebens der Romantik und des
Reformzeitalters, die auch durch die Literaturgeschichte, die
Geschichtswissenschaft, die Volkskunde und die Folkloristik
beachtet werden. In seiner Wirksamkeit und Methode, die einen
Teil der positivistischen wissenschaftlichen Mittel in der
zweiten Halfte des 19. Jahrhunderts vorwegnehmen, spiegelt die
Wegsuche der Kirchengeschichtsschreibung und der Volkskunde am
Anfang des 19. Jahrhunderts treu wieder und sie vereinen in sich
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die wissenschaftlichen und praktischen Zielsetzungen auf einer
Weise, die besonders zeittypisch ist.
Seine Arbeit über die marianischen Gnadenbilder in Ung arn
nimmt in dem Lebenswerk eine zentrale Stelle ein. Dadurch, dass
die Wallfahrten eine der wichtigsten sozialen Manifestationen der
Religiositat sind und einen Quasi-Übergang zwischen den insti-
tutionalisierten und ausserkirchlichen Formen bilden, bietet
diese Arbeit eine gute Gelegenhei t für die Untersuchung des
Struktur- und Funktionswandels der auf den traditionellen
Bauernkultur ruhenden Brauchform, und damit indirekt für die des
Wandels der ganz en Religiositat in der veranderten sozialen
Umgebung.
Kirchenpolitischer Hintergrund
Die Periode zwischen 1765 und 1840, die das Leben
Jordánszkys umfasst, is aus dem Gesichtspunkt der herrschenden
Kirchenpolitik im grossen und ganzen in zwei kürzeren Epochen
aufzuteilen, die sich untereinander sowohl nach der Dauer, dem
Charakter wie auch der Wirkung unterscheiden. Seine Jugendzeit
und sein Heranwachsen fallen mit dem Anbruch und der Entfaltung
der Au f kLarunq und des Josephinismus zusammen . Die zwei te Periode
seines Lebens wird durch die verschiedenen absolutistischen
Staatskirchensysteme gepragt, die durch die Legitimationsrolle
der religiösen und nationalen Ideen gemassigt wurde. Die
josephinischen Massnahmen wollten fast alle Gebiete des geist-
lichen Lebens unter Kontrolle halten, ihre Auswirkungen wareri
aber in den verschiedenen Teilen des Habsburgerreiches unter-
schiedlich.5 Die Veranderungen im religiösen Leben zeigen, dass
vom 17. bis 19. Jahrhundert wohl kaum eine zweite Periode eine
solche Umschichtung im kirchlich-religiösen Bereich bewirkt hat,
wie diese.
Unter Leopold II. und besonders unter Franz 1. lasst die
Unnachgiebigkeit des josephinischen Systems langsam nach. Die
Bevormundung der katholischen Kirche durch die Wiener Regierung
wird von nun an durch die Berufung auf das Patronatsrecht und auf
den Titel des apostolischen Königs rechtfertigt. Durch die
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gemassigte staatliche Regelung nimmt der nationale Charakter der
Kirche stufenweise zu, ihre Kontakte mit Rom werden lockerer. Die
trennende Wirkung der verschiedenen Strömungen innerhalb der
Klerus nimmt zu, der Unterschied zwischen den brei teren Schichten
und den offiziellen Formen wird grösser. Die offizielle Kirche
wird in gesteigertem Mass instrumentalisiert und institutionell,
personell und pastoral in gleicher Weise in engen Rahmen
gedrangt.6 In diesen Prozess fügt sich auch der Regelungsversuch
der Volksfrömmigkeit mit theologischen, administrativen und
anderen MitteIn ein: Wie von 16. Jahrhundert bis zur Mitte des
18. Jahrhunderts die höfische, adelige Frömmigkeit als Muster der
barocken Volksfrömmigkei t diente, eben so hat jetzt die auf-
geklarte kulturelle Führungselite versucht, die Frömmigkeit der
breiteren Sozialschichten nach ihren eigenen Vorstellungen zu
gestalten. Es bildete sich eine Gruppe der josephinischen
Erzpriester heraus, die sich das Priesterideal der katholischen
Aufklarung zu eigen gemacht und wahrend der milderen Kirchen-
politik der l820-er Jahren die neu aufblühenden volkstümlichen
Andachtsformen aus einer gewissen Distanz oder sogar mit
Widerstand betrachtet haben. Neben dem aufgeklarten Klerus, der
den Ansprüchen der weltlichen Macht entsprach, besteht aber auch
fast überall die der barocken Auffassung treu gebliebene
geistliche Schicht fort, die den alten Pastoralstil weiterführen
bzw. neu beleben woll te, und parallel mit der Abnahme des
kirchlichen Einflusses eine zunehmende Interesse für die Lage der
breiteren Schichten gezeigt hat.
Parallel mit der traditionalistischen, konservativen Wende
in der staatlichen Sozial- und Kirchenpolitik in den l8l0-er,
l820-er Jahren nimmt die Rolle der lebensfahigen religiösen
Traditionen zu. Den rationalen Reformen gegenüber treten die im
romantischen Geist umgestal ten feudalen und barocken in den
Vordergrund. Die wichtigsten Mittel der Restauration zum
Ausgleich des Aufklarungsprozessés sind die Volksschulen, deren
Ziel in der Erziehung des "frommen Patrioten" liegt, weiterhin
der auf religiösen Grundlagen ruhende Herrscherkult, in den die
volkstümlichen, nationalen und historischen Traditionen als
Intergrationsmuster funtionieren sowie die kirchliche Erneuer-
ung, in der den Manifestationen der Volksfrömmigkeit eine
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wichtige Rolle zuteil wird.7 In der gleichen Zeit kampft ein Teil
der neuen Kirchenführung schon nicht im Interesse der Barock-
frömmigkeit, sondern für eine "gereinigte" Religiositat. In einer
anderen Gruppe des Klerus kommen durch süddeutsche, österrei-
chische Wirkung ultramontane Bestrebungen zur Gel tung, deren
Vertreter Uber die Kritik der Aufklarung hinaus die konfessionel-
len Unterschiede und die Abhangigkeit von der papstlichen Auto-
ritat betonen. Diese "altkonservative" Linie hat die Tendenzen
der katholischen Reform weitergefUhrt bzw. abgelöst, indem sie
um einen streng regulierten Ritualismus, um eine bedingungslose
Treue zu Rom und um einen einheitlichen Klerus bemüht war, und
die RUckkehr zum Pastoralstil des 17. und 18. Jahrhunderts in
insti tutioneller Form betrieben hat. Diese letzteren Bestrebungen
stimmten mit den Interessen des Staates nicht immer Uberein, da
sie die soziale Intergration hinderten und die Führung der
Gesellschaft erschwerten. Neben dem religiösen Aufschwung, der
sich vor allem in den reprasentativen, feier1ichen Anlassen
manifestiert, verrnehren sich am Ende des ersten Drittels des 19.
Jahrhunderts die Zeichen, die auf die Auflösung der traditionel-
len religiösen Wertordnung hinweisen. Die Wirkung der Kirchen
bestimmt in dieser Zeit wesentlich kleinere Schichten als früher.
Biographie
Alexius Jordánszky wurde am 15. September 1765 in Kassa
geboren.8 Ahnlich wie sein Vater gehörten auch mehrere vaterliche
Verwandten von ihm zur stadtischen Beamtenschicht.9 Ein Teil der
Verwandschaft gehörte in beider Linie zum slowakischen Ethnikum.
Sein Vater war früher Jesuit. 10 Dann trat er unter unklaren
Umstanden aus dem Orden aus und hat mit Maria Uher die Ehe
geschlossen, die zehn Jahre jünger war als er. Dieses Ereignis
der Familiengeschichte spiegelt einerseits den Auflösungsprozess
der kirchlichen Disziplin, für die Lebensform der Orden in der
zwei ten Halfte des 18. Jahrhunderts, II anderersei ts wirkt es sich
spater auf die Laufbahn von Jordánszky bestimmend aus.
Im selben Jahr, als sein Vater im 44. Lebensjahr stirbt,
wird Jordánszky Seminarist der Exztergomer Diözese. Er studierte
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Philosophie und Theologie in Pozsony und Nagyszombat. 12 Unter
seinen Professoren finden wir neben der konservativ eingestell ten
Mehrhei t auch jene, die sich zu den Ideen des Febroniani smus, des
Jansenismus und des aufgekl~rten Josephinismus bekannt haben.lJ
1789 wird er zum Priester geweiht. Vom n~chsten Jahr an ist er
Erzieher der Söhne des Grafen Miklós Berényi in Bodok im Komitat
Nyi tra. 14 Zwischen 1792 und í.798 wird er Notar des Heiligen
Stuhls, Kustos des erzbischöflichen Archivs und Sekretar des
Erzbischofs József Batthyány, der zu den letzten Mitgliedern der
gegen dem Josephinismus k~mpfenden erzpriesterlichen Generation
z~hlte.15 Zwischen 1798 und 1805 ist er Pfarrer des rein katholi-
schen Dorfes Szölgyén im nordwestlichen Teil des Komitats
Esztergom.16 1805 wird er zum Doktor der Theologie und im selben
Jahr wird er zum Professor der Kirchengeschichte und der Dogmatik
in Nagyszombat ernannt. Nach zwei Jahren wird er zum Kanonikus
von Pozsony, zwischen 1808 und 1813 ist er der Vizedirektor der
Akademie in Pozsony. Mit der Ernennung zum Kanonikus erreicht er
jene geistliche Schicht, die um die Jahrhundertwende und in den
ersten zwei Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts zum Zufluchtsort
eines Tei1s der aufgelösten Jesuiten wurde und in der Zeit der
Sedesvakanz der Bischöfe und Erzbischöfe eine wichtige R911e in
der Führung der Diözesen spielte. 17 Bis zu seiner Ernennung zum
Kanonikus von Esztergom im Jarhre 1816 ist er der Motor des
Kapite1s von Pozsony, der auch wahrend der Franzosenbe1agerung
seinen Mann gestell that. 18 1817 verliert er seine Mutter. Am
Ende der 1810-er Jahren wird er zum Abt von Szászvár und zum
apostilischen Protonotar ernannt und unter dem Erzbischof Sándor
Rudnay, der den Anfang des Reformzeitalters bestimrnt und auch mit
der Unterstützung der Wallfahrtsorte ein Beispiel gezeigt hat,
steigt er auf seiner Laufbahn noch höher.19 1831 ist er Titular-
bischof von Tinnin und mit der Vakanz des erzbischöflichen Stuhls
wird er noch im selben Jahr praktisch zum ersten Mann der
Erzdiözese.2o Inzwischen spielt er in der Vorbereitung und
Durchführung der 1822 abgehalten Nationalsynode eine wichtige
Rolle, als Abgeordneter des Kapitels von Esztergom gehört er zum
Reichtag des Jahres 1825.21 An dem Reichtag der Jahre 1832 bis
1836 nimrnt er schon als Titularbischof teil. Er führt seine
Pastorationst~tigkeit bis zum Ende seines Lebens aktiv weiter.22
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Jordánszky stirbt am 17. Februar 1840 in seinem 75. Lebensjahr.23
Er wird in der Krypta der sich im Aufbau befindenden Kathedrale
von Esztergom beigesetzt.
Die kirchlichen, wissenschaftlichen und sonstigen Kontakte
sowie das Mazenatentum von Jordánszky, die seine Biographie
zugleich interpretieren, können wir nur kurz erwahnen. Seinen
Aufstieg in der kirchlicen Laufbahn mochte er dem Wohlwollen des
erzbischöflichen Offizials, seit 1806 Bischof von Gyor, Jósef
Vilt danken. Ihr Briefwechsel vom 1780 bis 1813 ist ein ein-
maliges Dokument der kirchlichen und kirchenpolitischen Ereig-
nisse der Zeit sowie der persönlichen Ansichten und des alltag-
lichen Lebens der Briefpartner. 24 Daraus ist es zu verstehen,
dass die Lobrede zum 50. Pristerjubilaum von Vilt im Jahre 1811
durch Jordánszky gehalten wurde25 und dass sie in zwei Varianten
bekannte Titelkupfer der publizierten Rede auch er herstellen
liess.26 Eine frühe Spur des Interesses von Jordánszky für die
Geschichte ist seine Verbindung zu dem Historiker Márton György
Kovachich. 27 Dieser Kontakt weist auch darauf hin, das s Jor-
dánszky den Vertretern des augeklarten Katholizismus und der
religiösen Toleranz gegenüber nicht schroff ablehned war.28
Jordánszky hatte auch mit den charakteristischen Vertreter der
rornantischen Geschichtsschreibung, István Horvát eine Verbin-
dung, 29 der mit der Preisausschreibung für die Darstellung der
Paloczen im Jahre 1817 die erste Anregung für die Entstehung der
selbstandigen ethnographischen Beschreibung in Ungarn gab. Der
einzige Bewerber war bezeichnenderweise jener Benediktinermönch
namens Fábián Szeder, dessen Arbeit in der Wissenschaftgeschichte
der ungarischen Volkskunde oft als die erste ethnograpische
Beschreibung erwahnt wird. Er stand auch mit Jordánszky in
Verbindung: Jordánszky hat ihn u.a. mit der Übersetzung verschie-
dener Bücher im Interesse der kirchlichen Erneuerung beauftragt.
Von den Vertretern der Geschichtsschreibung des Reformzeitalters
stand Jordánszky auch mit dem Benediktinermönch und Bibliothekar
Mór Czinár in Verbindung~ der sich mit einer ordensgeschicht-
lichen Quellenmonographie einen Namen gemacht hat. 30 Zwischen
1816 und 1820 hatte Jordánszky mit dem alten Ferenc Széchényi und
mit dem Wiener Hofbauer-Kreis einen intensiven Kontakt, worüber
wir bei der Darstellung der Tatigkeit von Jordánszky ausführ-
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licher sprechen werden. Nach dem Tod Széchényis stand Jordánszky
auch mit dem anderen bedeutenden Sammler und Mázen der Zeit,
Miklós Jankovich im Briefwechsel.31 Jordánszky war freundschaft-
licher Mazen des durch den Erzbischof Rudnay 1822 nach Esztergom
berufenen Dichters Károly György Rumy.32 Sie haben in mehreren
Fragen der Zeit ahnliche Ansichten vertreten und Rumy war der
Mann, der das Material der bedeutendsten Sammlung der ungarischen
Volksdichtung der Romantik für das Ausland aus mehreren Quellen
gesammelt, ins Deutsche übersetzt und dem Herausgeber John
Browing zur Verfügung gestell that. 33 Zuletzt erwahen wir die
Verbindung Jordánszkys mit Teréz Brunswick, in deren Zentrum eine
zentrale Frage der 1820-er, 1830-er Jahre, die Kindererziehung
stand. 34
Die zwei Hauptgebiete des Masenatentums von Jordánszky waren
die Unterstützung der humanitaren Institutionen und des Unter-
richtswesens sowie die der Wissenschaft und der Künste. Aus
historischen, theologischen und rechtsgeschichtlichen Werken hat
er eine bedeutende Bibliothek zustandegebracht. Sein Mazenatentum
wird neben seiner Bildersammlung auch durch die Finanzierung
mehrerer bildkünstlerischen Arbeiten in verschiedenen Gattungen
gezeigt.35
Tatigkeit
Die gedruckten Werke von Jordánszky können wir nach mehreren
Gesichtspunkten gruppieren. Die Gattung, die Sprache und die
Unterschiedlichkeit der potenziellen Leserschichten der Publika-
tionen zeigen, dass er seine kirchlichen Reformbestrebungen in
zwei Richtungen verwirklichen wollte, manchmal laufen aber beide
Linien parallel. Mit dem grösseren Teil seiner Arbeiten wandte
er sich meistens in lateinischer Sprache in erster Linie an dem
Klerus sowie an die gebildeteren adeligen, hochadeligen Schich-
ten. Der kleinere Teil der Publikationen in ungarischer Sprache
oder in anderen Nationalsprachen war für brei teren Volksschichten
gedacht. Seine beliebteste Gattung ist die geistliche Rede sowie
die Biographie verschiedener namhafter kirchlicher Personen. Für
praktische Zwecke schuf er mehrere Obersetzungen, ausserdem sind
652
von ihm je eine Heiligenbiographie und eine. Streitschrift
bekannt.
Die Herausgabe der geistlichen Reden war in dieser Zeit
nicht allgemein üblich, selbst bedeutende Redner haben nicht alle
ihre Predigten publiziert.36 Jordánszky hat nur jene Predigten im
Druck veröffentlich, die er auf einem grösseren Kirchenfest oder
im Zusammenhang mit einer herausragenden geistlichen Persönlich-
keit hielt und denen er eine Bedeutung über die tagliche
Aktualitat hinaus zuschrieb. Insgesamt sind sechs solche
Predigten von ihm bekannt, die die Gegenwart und die Verflechtung
der praktischen und wissenschaftlichen Zielsetzung im unter-
schiedlichen Anteil spiegeIn und die die Schaffensperioden seines
Lebens kontinuierlich begleiten. Die Predigten sind neben der
Einführung und dem Abschluss meistens in zwei grosse Abschnitte
geteilt und mit einem umfangereichen Anmerkungsapparat versehen,
in dem er nicht nur den Fundort und den Originaltext der Zitate
aufführt, sondern den Hauptt~xt auch mit weiteren Angaben
reichlich enganzt.
Die erste Rede, die auch im Druck erschien, hielt er 1808
am Fest des Hl. Königs Stephan in der Wiener Kapuzinerkirche in
ungarischer Sprache. Als Anhang fügt er dazu die Mahnungen des
Hl. Stephanus an seinem Sohn in seiner eigenen Übersetzung bei.37
Wie man in den Hl. Stephan-Predigten des 17. und 18. Jahrhunderts
die Wandlung der barocken Auffassung über die Rolle des Herr-
schers und der Idee über die Nation folgen kann, ebenso spiegelt
diese Rede jene Erwartung am Anfang des 19. Jahrhunderts wieder,
wonach die Gestalt des Königs als Beispiel vor der nach Er-
neuerung strebenden Nation und Kirche bzw. vor dem Herrscher
stehen sollte. Die aktuellen Bezüge der Predigt zeigen, dass die
neue Interpretation der Gestalt des heiligen Königs die Zielset-
zungen der kirchlichen Romantik wirksam unterstützte.
Ein gemeinsamer Zug der Jubilaumspredigten anlasslich der
Ereignisse im Leben der kirchlichen Personen ist es, dass sie
ohne Ausnahme an konservativen Persönlichkeiten anknüpfen, die
zu der kirchlichen Erneuerung mit Pflege der barocken Traditionen
beigetragen haben. Diese Feststellung gilt für die Rede in der
Jubelmesse derBischofs József Vilt in der Kathedrale von Gyor im
Jahre 1811 ebenso38 wie für jene Predigt, die am ersten Oktober-
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sonntag 1815 in der Dreifaltigkeitskirche von Pozsony anlasslich
des fünfzigjahrigen Priesterjubil~ums des ehemaligen Trinitarie-
mönch, Hyacinth Desidor gehalten wurde.39 In die andere Gruppe
der Predigten, die an kirchlichen Personen anknüpfen, gehören die
Leichenpredigten inlateinischer Sprache. Jordánszky hielt die
Rede beim Begr~bnis des Erzbischofts von Kalocsa, László
Kollonich im Jahre 1818, der ~hnlich wie er einer Vertreter der
kirchlichen Erneuerung und ein freigebiger M~sen war. 40 Die
Veröffentlichung der Predigt bereichert er mit der Zusammenstel-
lung der Biographien der Erzbischöfe von Kalocsa. Die andere
publizierte Leichenpredigt hielt Jordánszky beim Begr~bnis des
am 31. Dezember 1826 verstorbenen Reformbischofs von Nyitra,
József Kluch, der ebenfalls ein bekannter Mazen war. 41 Die
Predigt ist hier mit den kurzen biographischen Angaben der
Bischöfe von Nyitra Erganzt.
Obwohl der Gattung nach keine Rede, muss hier die latein-
s~rachige Biographie von Jáno~ Sóber, Titularbischof von Novi,
Propst von Pozsony, erwahrrt werden. 42 Sóber war Jesuit und
schrieb mehrere Werke der Andachtsliteratur im Geist der
religiösen Ideale des Jesuitenbarocks. Er starb am. 7. Juni 1809
wahrend der Franzosenbelagerung, so hatte die miteinem Lob-
gedicht erganzte Biographie auch eine aktualpoli tische Bedeutung.
Die letzte gedruckte Predigt knüpft an eine typische Form der
barockzeitlichen Heiligen- und Reliquienverehrung, an eine spate
Manifestation des Katakombenhei1igenku1tes an.43 Dei Rede steht
mit jener Reliquie i~ Zusammenhang, di~ der Bischof der neu
gegründeten Diözese von Rozsnyó, János Scitovszky 1834 aus Rom
für seine Kathedrale erbeten hat, um die protestantische
Bevölkerung seiner Diözese zu bekehren und die Katholiken zu
scarken , Die deutschsprachige Rede Jordánszkys war die erste
Predigt am Beginn der feierlichen Translation, die in der Kirche
der Elisabethinerinnen in Pozsony 1836 gehalten wurde.44
Seit der Mitte der 1810-er Jahre hatte auf die T~tigkeit
Jordánszkys seine Verbindung mit dem Wiener Kreis der Redempto-
ristenrnönchs Clemens Maria Hofbauer eine entscheidende Wirkung.
Diese relativ kurzlebige, aber einflussreiche Bewegung hat sich
die geistige Oberwindung der Aufkl~rung, des Jansenismus und der
josephinischen Kirchenpolitik sowie die nationale, kirchliche
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Erneuerung in Österreich zu ihrem Hauptziel gesetzt, und hatte
gerade auch durch Jordánszky eine bedeutende Auswirkung auf die
kirchlichen Reformbeskeitstrebungen in Ungarn.45 Ihre Ausstrah-
lung nach Ungarn beginnt eigentlich damit, dass Ferenc Széchényi,
in des sen Wiener Haus der Kreis eine Heimst~tte fand und der die
Bewegung finanziell und moralisch in gleicher Weise unterstützte,
im Aprill815 mit Jordánszky bekannt wird. Sie standen auf dem
gemeinsamen Boden der nationalen Romantik mit religiösen
Grundlagen, beide haben die Ideen der Erneuerung der Religiosi t~t
und des Ungarntums miteinander verknüpft und sie waren auch darin
eines Sinnes, dass die Reform des religiösen Lebens nur durch
einen in seiner Disziplin, Moral und in seinem Geist in gleicher
Weise erneuerten Klerus erreichbar ist. 46 Als Teil der inner-
kirchlichen Reform gehörte zu den auch in Ungarn vertretenen
Bestrebungen des Kreises die Unterstützung der Produktion und des
Gebrauchs der religiösen Bücher, die Rückkehr des Jesuitordens
30wie die Einflusssteigerung des Papstes und der Kirche.
Die angewandten Mittel im Interesse der gesetzten Ziele sind
ausserst vielfaltig: Sie reichen von dem regelmassigen Informa-
tionsaustausch über die Meinung über verschiedene Bücher, über
die Übersetzung, Publikation und Verbreitung dieser Bücher bis
zur Vorberei tung einer neuen ungarischen Bibelübersetzung und bis
zu anderen aktuellen Arbeiten. Der Briefwechsel zwischen
Jordánszky und Széscényi gibt einen Einblick in ihre gemeinsame
Auffassung über den "Zeitgeist". 47 In seinen Briefen schreibt
Jordánszky mehrmals gegen die Vertreter des Jansenismus48 und der
katholischen Aufklarung,49 und tadelt die Protestanten und die
Ohnrnacht der ungarischen Bischöfe gegenüber der Kritik der
Aufklarung.50 Szénchényi beauftragt Jordánszky mit dem Ausar-
bei ten eines Planes zur Förderung der Pfarrhausbibliotheken. 51
Széchényi regt Jordánszky zu dem Gedanken einer Obersetzung
zweier Werke von Johann Michael Sailer in die slowakische Sprache
an. Dessen Rehabilitation gehörte zu den wichtigen Zielsetzungen
des Kreises. Darauf antwortete aber Jordánszky, der die religiö-
sen Bedürfnisse des slowakischen Volkes aus eigener Erfahrung
kannte, negativ und schlagt stattdessen die Obersetzung des
Gebetbuches von Péter Pázmány vor.52
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Ein immer wiederkehrendes Motiv in den Briefen ist die Frage
hach der Rückkehr des Jesuitordens. Jordánszky besch~ftigt sich
mit diesem Plan bis zum Ende seines Lebens.53 Diese Bestrebung
stand auch mit einer wichtigen Zielsetzung des Wiener kreises im
Einklang, den ein Redemptoristenmönch geführt hat: Beide Orden
z~hl ten zu den Spezialisten der Volksfrömmigkei t, zu Tr~gern
einer missionarischen Einstellung und so ist es kein Zufall, dass
Jordánszky gerade von ihnen die Verwirklichung der kirchlichen
Reformen erwartet hat.
Die in dieser Periode entstandenen Arbei ten Jordánszkys
stehen mit dem Programm des Wiener Kreises in enger Verbindung
und sind als die Verwirklichung seiner Reformbestrebungen in
Ungarn zu werten. Jordánszky hat den vollst~ndigen Text des 1806
mehrausgegebenen französischen Katechismus ins Lateinische
übersetzt und mit Anmerkungen versehen veröffentlicht. 54 Das
Interessante an dieser Publikation liegt darin, dass der
Katechismus die Loyalit~t des französischen Klerus dem Kaiser
gegenüber und den Anspruch des Herrschers auf eine religiöse
Legitimation bezeugt. Er übersetzt und publiziert 1815 die Akten
der berühmten Nationa1synode von Paris im Jahre 1811.55 Die
aktua1i tat dieser Publikation in Ungarn lag in erster Linie
darin, dass eine Ursache der Einberufung der Synode die Nichtbe-
setzung der Bischoftsstüh1e und die Debatte um das Recht der
Bischofsernennungen war,56 die auch in Ungarn zu den unge1östen
Problemen zahLten. Anderersei ts woll te Napoleon auf dieser Synode
die Vereinigung der we1t1ichen und der kirchlichen Macht sowie
der verschiedenen Konfessionen erreichen, und diese Bestrebungen,
die eine Iso1ierung von Rom und die Verwirk1ichung einer
"Nationalkirche" zum Ziel hatten bedeuteten auch für die
katholische Kirche in Ungarn eine Gefahr. 57 Die französische
Orientierung Jordánszkys wird auch durch eine andere, noch im
selben Jahr herausgegebene Arbeit unterstrichen, die an seine
Bemühungen um eine neue Bibelübersetzung anknüpfen. Diese Arbeit
ist eine bisher nicht identifizierte Auflage eines weniger
bekannten Werkes von Fénelon: Brief an den Bischof von Arras Uber
das Lesen der Bibel in der Volkssprache.58
Nach den aus dem Französischen Ubersetzten Werken folgen
zwei Arbeiten aus dem Deutschen. Die eine ist das Werk eines
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unbekannten Autors über den gesetzlich rezipierten Konfessionen,
das zuerst 1781, dann 1799 in Wien erschien.59 Die 1816 in
Pozsony herausgegebene polemische Arbeit gibt eine Apologie der
wichtigeren Glaubenslehren der katholischen Kirche, mit beson-
derer Berücksichtigung der Kritik seitens anderer Konfessionen
in der letzten Zeit. Im n~chsten Jahr übersetzt Jordánszky eine
Arbeid des Schweizer Gegenaufkl~rungstheologen Franz Geiger aus
dem Deutschen ins Lateinische.60 Der lateinische Text erscheint
ohne Benennung des Autors zusarnrnenmit der ungarischen Überset-
zung des Werkes. Das Buch bietet die Zusarnrnenfassung der
wichtigsten katholischen Glaubenslehren. Eine Aktualit~t
verleihen ihm die Feierlichkeiten auf dem Dreihundertj~hrigen
Jubil~um der Reformation. Eine andere Arbeit des selben Autors
mit dem katholischen Standpunkt über den Protestantismus wird ein
paar Jahr sp~ter auf Anregung von Jordánszky durch Fábián Szeder
ins Ungarische übertragen.61
Neben den Übersetzungen müssen noch zwei lateinsprachige
Arbeiten von Jordánszky erw~hnt werden, die aber nur noch einen
indirekten Kontakt mit den Bestrebungen des Hofbauer-Kreises
aufweisen . Die eine ist die Publikation der mittelal terlichen und
barockzei tlichen Quellen über das Leben des Hl. Martin.62 Die
unrnittelbare Anregung für das 1817 herausgegebene Werk erhielt
Jordánszky als Kanonikus der Hl. Martin Kirche in Pozsony vom
1807 bis 1816. Andererseits passte die Gestalt Martins, der wegen
seiner pannonischen Herkunft zum Teil als Nationalheiliger galt,
durchaus in seine Bestrebung hinein, womit er auch durch die
Kultförderung der ungarischen Heiligen zur kirchlichen, nationa-
len Erneuerung beitragen woll te. Die andere Publikation wirft ein
Licht auf das Verh~l tnis Jordánzkys zum Protestantismus und zeigt
zugleich die erneute Verschlechterung der Beziehungen zwischen
den Katholiken und Protestanten seit den 1820-er Jahren.63 Die
unrnittelbare Anregung zur Arbeid war jene Streitschrift, die im
Osterprograrnrnder Königsberger Universi t~t 1821 über die Lage des
Protestantismus in Ungarn und über angeb1iche Ausdrücke im
katho1ischen Glaubensbekenntnis über die Protestanten publiziert
wurde. Jordánszky verfasstdagegen eine umfangreiche Apo1ogie und
versucht die Behauptungen der Streitschrift der Reihe nach zu
wiederlegen. Nach seiner Tendenz und Auffassung knüpft dieses
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Werk an jenen Teil seiner Übersetzungst~tigkeit unmittelbar an,
in dem er seine Konzeption über die Bekehrung der Protestanten
verwirklichen wollte.
"Beschreibung der Gnadenbilder der .•. Mutter Gottes Maria"
Das in der volkskundlichen Fachliteratur auch heute
meistzitierte Werk von Jordánszky ist die Zusammenstellung über
die Mariengnadenbilder in Ungarn, das man auch als Inbegriff des
Lebenswerkes interpretieren kann. Darin wird der Grossteil jener
Zielsetzungen zusammengefasst, entfaltet und verwirklicht, die
die Laufbahn des sich zu dieser Zeit schon an seinem Lebensabend
befindenden Erzpriesters beglei tet haben. Die Publikation ist die
space Nachfolgerin zweier typischen Buchtypen der Barockzei t, die
der marianischen Atlanten über die Gnadenbilder eines bestimmten
Begietes und der Mirakelbücher der einzelnen Wallfahrtsorte, die
in der barocken Volksfrömmigkeit in gleicher Weise eine bedeU-
tende Rolle spielten.64 Als solches nimmt das Buch Jordánszkys
eine wichtige Vermittlungsrolle zwischen der spaterbarocken
Frömmigkeit und der von dem zweiten Drittel des 19. Jahrhunderts
an aufblühenden neuen Religiositat ein.
Die unmittelbare Anregung zum Buch gab der Religionsstreit
auf dem Reichstag von Pozsony vom 1832 bis 1836. Im Zentrum der
Auseinandersetzung standen die für die Protestanten nachteiligen
Bestimmungen des Reichtages der Jahre 1790-1791 und die verschie-
denen Beschwerden der protestantischen Konfessionen.65 Aus dem
Vorwort des Buches erfahren wir, dass die zwei marianischen
Atlanten von Pál Eszterházy, die Jordánszky als unmittelbares
Vorbild dienten, gerade w~hrend dieser Auseinandersetzung in
seine Haride gekommen sind. Mit dem Buch setzte er sich ein
doppel tes Ziel: Einersei ts woll te er für die Marienverehrung
Zeugnis ablegen, andererseits wollte er dazu eine neue Anregung
geben. Über seinen Plan hat er die zum Reichtag versammelten
Bischöfe informiert und bat sie zugleich um ihre Hilfe.
Nach den Einführungsteilen, in denen Jordánszky u. a. das
Verh~ltnis seines Buches zu den beiden Büchern von Eszterházy
darstellt, folgen im Hauptteil die historischen Beschreibungen
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von insgesamt 69 Mariengnadenbildern, denen ein oder zwei
ganzsei tige Illustrationen beigefügt sind. Den Abschluss des
Buches bilden acht Mariengebete, von denen zwei unmittelbar an
Mariengnadenbilder anknüpfen.
Von den 69 Gnadenbildern sind 39 bei Jordánszky dar erste
Mal in einem Sammelwerk beschrieben. Die Mehrheit dieser Bilder
entstand in der Barockzei t, wurde in dieser Zeit bekannt oder ihr
Kul that sich in dieser Zeit herausgebildet. Wir finden nur
einige wenige Bilder, deren Verehrung sich am Anfang des 19.
Jahrhunderts in grösserem Umfang ausgebreitet hat. Die geogra-
phische Verteilung des ganz en Materials spiegelt in groben Zügen
die Dichte der Wallfahrtsorte im 18. Jahrhundert wider.
Für die unterschiedlich ausführlichen Beschreibungen ist im
allgemeinen die einfache, klare Formulierung charakteristisch,
auf die Unvollstandigkeiten und unklaren Begebenheiten weist in
zahlreichen Fallen auch der Autor hin. Jordánszky berichtet
gewöhnlich über den Ursprung und über die Geschichte des
Gnadenbildes sowie über die verschiedenen Formen des Kultes. Die
benützten schriftlichen Quellen werden fast immer erwahrrt . Einige
Angaben werden aufgrund persönlicher Erzahlung anderer Personen
mitgeteilt. Manchmal wird nur soviel erwahnt, dass die Quellen
"alte Geschichtsschreiber", "manche glaubwürdige Berichte" waren.
Einen Teil des Materials hat Jordánszky mittelbar, vor allem
durch Briefwechsel gesammelt. Persönliche Anmerkungen finden wir
selten, diese weisen aum Teil auf ihm gewidmete Werke und damit
indirekt auf seine menschlichen Verbindungen, zum Teil auf seine
unmittelbaren Erfahrungen im Zusammenhang mit den Gnadenbildern
hin.
Die Bearbeitung der Quellen entspricht im allgemeinen den
Forderungen der Zeit, das Material ist it den kritischen
Anmerkungen des Autors zusammen, auf dem Niveau der Wissenschaft-
lichkeit des Reformzeitalters aufbereitet. D s Verh~ltnis des
Buches zu den Publikationen von Eszterházy ist ambivalent: Neben
der vorbehaltlosen Übernahme einzelner Beschreibungen ist auch
die kritische Auseinandersetzung mit ihnen zu beobachten. Die
Kontrolle der Zitate hat das Vorhandensein der aufgeführten
Quellen in mehreren Fallen beweisen. Vorsicht braucht man vor
allem dann, wenn die Charakteristiken der Betrachtungsweise des
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Autors auf Kosten der historischen Authentizitat zu methodolo-
gischen Schranken werden. Diese Züge sind einerseits die
praktische Zielsetzung, die Absicht zum Neubeleben der Wallfahr-
ten, andererseits die Anhanglichkeit an die barocken Traditionen
und ihre bed í.nqunqs Loae Annahme. Ein typisches Beispiel dafür ist
die gleichwertige Behandiung des mittelalterlichen und barock-
zeitlichen Legendenmaterials mit den historischen Angaben:
Jordánszky nimmt beide als glaubwürdig and und verknüpft sie
miteinander ohne Vorbehal t. Gleichzei tig kann man auch eine
gewisse Zurückhal tung den Legenden gegenüber beobachten, was
grossteils den Auswirkungen der Aufklarung zugeschrieben werden
kann. Anderersei ts dürfen wir Jordánszky nur seIten Glauben
schenken, wenn er die Kontinuitat zwischen den mittelalterlichen
und barocken bzw. zwischen den barocken und neuesten Kulformen
nachzuweisen versucht. Neuere Forschungen haben ergeben, dass
diese Kontinuitat in keinem FalI existierte: Der barockzeitliche
Kult hat sich sowohl von den mittelalterlichen Pilgerfahrten als
auch von den Wallfahrten des 19. Jahrhunderts wesentlich
unterschieden. Bei den einzelnen Wa11fahrtsorten kann auch nur
seIten von einer Kontinuitat die Rede sein, und die Wallfahrt-
sorte am Anfang des 19. Jahrhunderts lebten auch nicht immer
spontan auf.
Vom Gesichtspunkt des historischen Quellenwertes und der
ausseren Wirkung is das Bildmaterial des Bandes mit den Textbe-
schreibungen gleichrangig. Auf den Kupferstichen wird neben den
Gnadenbildern oft auch ihre enge re und wei tere Umgebung darge-
steIIt: Meistens der Altar, an dem sie zu finden sind. Einige
.>
Stiche zeigen die Votivgaben, die Inschriften und archi-
tektonische Details des Kircheninneren. Auf dem Frontispiz ist
die Darbietung der Krone für Maria durch König Hl. Stephan
dargestellt, womit die enge Verbindung des Buches mit der typisch
barocken Patrona Hungariae-Idee betont wird. Den kleineren Teil
der Stiche hat der Maler, Kupferstecher und Lithograph József
Kern von Körmöcbánya,66 den grösseren Teil die nichtberuftsmas-
sige Kupferstecherin Dornek von Wien verfertigt.67
Die zu dieser Zeit schon ein wenig anakronistische Vorstel-
lung Jordánszkys, sein Buch mit Kupferstichen illustrieren zu
lassen, hat mehrere Quellen. Sein Interesse fUr die bildenden
660
Künste bezeugt einerseits seine schon erwahnten Bemühungen als
Mazen, anderersei ts jenes Verzeichnis über die Kunstschatze
seines Hauses in Esztergom, das er 1831-1832 eigenhandig erstell t
und spater erganzt hat.68 Der grössere Teil der Darstellungen in
diesem Verzeichnís waren GemaIde, den kleineren Teil bildeten
Statuen und Kupferstiche. Vom Thema her waren die überwiegende
Mehrheit religiöse Darstellungen, innerhalb deren vor allem
Marien-, Heiligen- und Christusbilder sowie Protrats bekannter
Feistlicher Persönlichkeiten. Die Darstelllung des Gnadenbildes
von Máriapócs und des Katakombenheiligen von Rozsnyó war in der
Sammlung ebenso auffindbar, wie eine Marienstatue aus chinesi-
schem Porzellan mit beweglichem Kopf, die nach dem Tod des
Erzbischofs Kollonich in seinen Besitz karn. Unter den Heiligen-
bildern überwiegen die Darstellungen der typischen Barock-
heiligen, aber es kommen auch Bilder einiger neuerer Heiligen
vor. AlI das erklart zugleich, warum Jordánszky gerade die
traditionelle Technik des Kupferstiches und warum nicht eine der
eben in jenen Jahrzehnten nacheinander erscheinenden modernen
druckgraphischen Verfahren gewahlt hat. Wir müssen auch damit
rechnen, dass ein Publikationstyp von typisch bürgerlichem
Charakter, der literarischen Almanach gerade damals in seiner
ersten Blüte steht, dessen Bildbeilagen meistens aus kleinfor-
matigen Kupferstichen bestehen. Die entscheidende Anregung karn
aber neben den mit Kupferstichen illustrierten barockzeitlichen
Vorgangern des Buchtyps jedenfalls daher, dass die Technik des
Kupferstiches eine bedeutende Rolle in der Herstellung der
barockzei tlichen kleingrapischen Darstellungen über die Wall-
fahrtsorte spielte, zu der das Wallfahrtsbildchen gehörte. Die
Wallfahrtsbildchen besassen im 17. und 18. Jahrhundert eine
wichtige Bedeutung in der Kultvermittlung der Wallfahrtsorte,
ihre Produktions-, Verbreitungs- und Gebrauchsumstande erhellen
nicht nur die Geschichte der einzelnen Walfahrtsorte, sondern
auch die des ganzen Wallfahrtswesens.69
Zu seiner Arbeid hat Jordánszky neben den Textquellen auch
die verschiedenen Darstellungen der Gnadenbilder gesammelt.
Darunter waren aller Wahrscheinlichkei t nach auch zahlreiche
Kupferstiche zu finden, die dann als Vorbilder zur Illustrationen
des Buches dienten. Dadurch wurden in dem Band indirekt auch
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heute schon unbekannte Stücke der Andachtsbildherstellung im 18.
Jahrhundert und am Anfang des 19. Jahrhunderts verewigt. Die
ikonograpische Untersuchung des Bildmaterials zeigt, dass unter
den Bildern alle Haupttypen der barockzeitlichen Wallfahrtsbild-
chen vorhanden sind (das Kultobjekt allein, das Kultobjekt in
seiner Umgebung, darüber hinaus weitere Erg~nzungsmotive), und
der Anteil der verschiedenen Darstellungstypen zeigt im grossen
und ganzen das barockzeitliche Vorkommen dieser Typen.7o Bei den
Aufgrund bekannter barockzeitlicher Vorbilder hergestellten
Darstellungen kann man die Bestrebung des Stechers um eine
möglichst genauen Widergabe des Vorbildes beobachten. Die
technischen Unterschiede der Vorbilder lassen ihre Spur oft auch
der Kopie zurück.
Mit dem Druck des Buches hat Jordánszky den Verlag Belnay
in Pozsony beauftragt, der auch die Mehrheit seiner Werke
gedruckt hat. Der Gründer des Verlages, György Belnay war auch
ein konservativer Mann, obwohl er dem Protestantismus gegenüber
einen toleranten Standpunkt vertrat. Mit seinen kirchenhistori-
schen Lehrbüchern woll te er die wissenschaftlichen Ergebnisse des
18. Jahrhunderts popu1arisieren, sein Verlagsprogramm konnte er
aber wegen seines frühen Todes im Jahre 1809 nur zum Teil
verwirklichen.71 Die Druckerei florierte in der Hand seiner Erben
weiter, und in der ersten Halfte des 19. Jahrhundert wurde sie
zu einer bedeutenden Werkstatte der geistlichen Bücherproduktion
für die breiteren Schichten.
Jordánszky liess sein Buch neben der ungarischen Auflage
noch im selben Jahr in deutscher und nach zwei Jahren in
slowakischer Sprache veröffentlichen. 72 Das zeigt neben dem
Bewusstsein der Mehrsprachigkeit in Ungarn auch jene Bestrebung,
wodurch er mit seinem Buch möglichst breite Schichten erreichen
woll te und der barockzei tlichen Praxis entsprechend das Ver-
knüpfen der verschiedenen Völker in den Wallfahrten für wichtig
hiel t. Die deutschsprachige Übersetzung hat aller Wahrscheinlich-
keit nach Jordánzky selbst, die slowakische János Holly, Pfarrer
der Diözese von Esztergom verfertigt. 73 Unter den Auflagen in
unterschiedlichen Sprachen findet man nur kleinere Strukturunter-
schiede. Die maximale Zahl der Abzüge der Kupferplatten in
Betracht gezogen, konnte die Gesamtzahl der drei Auflagen nicht
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höher als Viertausend liegen, es wurden aber auch Exemplare ohne
Illustrationen hergestellt.74
Das Buch hat zum Teil der Verlag, zum Teil Jordánszky selbst
verbreitet. Über die Verbreitung durch den Verlag und über den
Preis des Buches haben wir keine genaue Angaben. Jordánszky hat
das Buch meistens kostenlos als Geschenk verteil t. Nach den
Dedikationen der erhaltenen Exemplare hat er das Buch vor allem
in kirchlichen Kreisen sowie unter seinen weltlichen Bekannten
und Verwandten verbrei tet. 75 Ein ungarischsprachiges Exemplar hat
er z , B. dem Abt von Dölmölk eigenh~ndig dediziert. 76 Der
Abt hatte für die Wiederbelebung der Wallfahrten nach Dölmölk
viel getan. Einige Priester der Diözese von Esztergom wurden auch
mit der Verbreitung des Buches beauftragt.77 Nach den Possessor-
eintragungen sind die Exemplare des Buches in verschiedenen
Sprachen auch in zahlreiche Ordensbibliotheken gekommen.78 Neben
dem geistlichen und gebildeteren weltlichen Leserkreis muss man
auch mit einem wesentlich bre_teren Pulikum rechnen, das die
Details des Buches nur unmittelbar, vor allem durch die Predigt
und durch die popularen Publikationen über die Wallfahrtsorte
kennengelernt hat. Mit der Weitergabe des so erworbenen Wissens-
materials hat dann auch dieses Publikum selbst eine Wichtige
Vermittlungsrolle gespielt.
Die Wirkung des Buches79 wurde durch das reiche Illustra-
tionsmaterial bedeutend erhöht. Die Stiche haben die ehemaligen
Besitzer, der barockzeitlichen Praxis entsprechend, oft mit Hand
koloriert.80 Das Bildmaterial begann bald dadurch von dem
originalen Zusammenhang unabhangig zu werden, dass es von der
Mitte des 19. Jahrhunderts an auch als Vorbild für Darstellungen
in verschiedenen Publikationen (Andachtsbilder, Flugschriften,
Gebetsblatter) über die Wallfahrtsorte diente. Durch die
Verbrei tung mittels der neuen Herstellungstechniken wird die
Kompositionsstruktur der Bilder oft in solchem Masse ver~ndert,
dass der zusammenhang nur noch schwer oder überhaupt nicht
erkennbar ist.
Die Festellung , dass diese Publikation in der Geschichte der
Volksfrömmigkei t des 19. Jahrhunderts eine neues Kapi tel markiert
und neue Entwicklungen anregt, wird auch dadurch bewiesen, dass
sie 27 Jahre nach ihrem ersten Erscheinen in ungarischer und
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deutscher Sprache nocheinmal herausgegeben wird.81 Der Heraus-
geber ist diesmal einer der grössten Kalender- und Flugschriften-
verlage in der zwei ten Hi11fte des 19. Jahrhunderts, Alajos
Bucsánuszky, der die neue Auflage mit seiner "patriotischen und
verlegerischen Pflicht" begründet. In dieser Zeit wurde zum guten
Teil schon alI das verwirklicht, was das Buch von Jordánszky
knapp drei Jahrzehnten früher eher nur noch vorwegnahm: Ein Teil
der barockzeitlichen Wallfahrtsorte lebte neu auf und es
entstanden neue, früher unbekannte Wallfahrtsorte, die einen
grossen Zulauf durch Wallfahrern aufweisen. Es werden regelmi1ssig
repri1sentative religiöse Veranstaltungen organisiert, die das
ganze Land umfassen, und den Wallfahrten kommt eine zentrale
Rolle in der Stabilisierung und Revitalisierung des religiösen
Bewusstseins zu. 82
Die kleinformatige, relativ billige Neuauflage passte in das
Verlagsprogramm von Bucsánszky gut hinein . Das Buch hat er,
ahnl í.ch wie seine anderen Publikationen, für die brei testen
Schichten gedacht.83 Sein Ziel war gemass dem Vorwort einerseits
die Wiederbelebung des Andenkens an Eszterházy und Jordánszky,
andererseits eine Anregung zur Marienverehrung. Im Vorwort weist
Bucsányszky auch darauf hin, dass er das Werk von Eszterházy
unter dem Titel "Samstag der zweiundfünfzig Wunder der seI igen
Jungfrau Maria", das als ein bekanntes Stück der barockzei tlichen
Marienverehrung galt, schon früher in mehreren Neuauflagen
herausgegeben hat.84 Zwischen den Auflagen von Belnay und
Bucsánszky sind mehrere, kleinere und grössere Unterschiede zu
finden, die Ursache dafür liegt meistens in der Bestrebung
Bucsánszkys nach der Verminderung der Herstellungskosten. Die
Kupferstiche werd en durch einfache Holzschnitte mit gesetzter
Bilunterschrift ersetzt, die wesentlich kleiner und grober sind,
als die Stiche der früher Auflagen. Diese Holzschnitte wurden
spi1ter aus dem originalen Zusammenhang heraus auch in den
Kalendern und Flugschriften Bucsánszkys verwendet, womi t er
indirekt auch zur Vermittlung des Bildmaterials beitrug.
*********
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Zusammenfassend: Das Ph~nomen Jordánszky haben wir in dem
breiteren kirchengeschichtlichen Zusammenhang als Indikator für
eine regionale Variante der Revitalisierung der Volksfrömmigkeit
interpretiert und haben vor allem danach gefragt, wie sich darin
der Wandel im sozialen Feld der Frömmigkeit spiegeIt. Das
Beispiel zeigt, dass neben den neuen Tendenzen sich ein traditio-
neller Strom behaupten kann und neubelebte barocke Ausl~ufer bis
weit in die Periode der Sp~taukl~rung und der Romantik hinein-
reichen. Die Revitalisierung der traditionellen barocken
Frömmigkeitsformen, innerhalb derer die der Wallfahrten erwies
sich als ein wichtiger Vermittler der konservativen Bestrebungen
der Kirche und der restaurativen Sozialpolitik am Anfang des 19.
Jahrhunderts, wodurch sich die sozia1e Struktur und Funktion der
Religiosi tat grundsatzlich verandert .85 Der wichtigste Faktor
dieser Veranderungen ist wie in anderen Landern Europas auch in
Ungarn die Organisierung der Massenreligiosi t~t mit differenzier-
ten Mitteln. Die Teilnahmemöglichkeit der breiteren Schichten
wird im religiösen Bereich wesentlich erweitert, gleichzeitig
werden aber andere sozialgruppen den kirchlichen Bestrebungen
immer weniger erreichbar.86 Parallel damit wird die Religiositat
in gesteigertem Mass instrumentalisiert und zum Trager neuer
kirchlicher, staatlicher, politischer, wirtschaftlicher und
persönlicher Ziele.87 Das Beispiel Jordánszky macht zugleich auf
die ungeklarten Fragen der Kirchenpolitik der josephinischen und
postjosephinischen Zeit, auf die des Weiterlebens der spater-
barocken Mentalit~t, des Gedankensystems und der Strömungen des
Barockkatholizismus unter der Wirkung der Romantik aufmerksam.
Aufmerksamkeit bebühren auch die Stationen jenes in den ersten
Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts befinnenden Prozesses, w~hrend
des sen durch die teilweise Erfolglosigkeit der Restauration nach
der geistigen und sozialen Elite auch in den kirchlichen Kreisen
bewusst wird, dass Reformbestrebungen, die die Gesellschaft als
aeLhst.andLqer Faktor ausser acht lassen, von vornherein zum
Misslingen verurteilt sind.
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